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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
(Schluß). (Nachdruck verboten.) 


Gegen Feierabend gingen die Glocken. Mit dem 
Miſſionsabendgottesdienſt fing das Feſt an. Und die 
Männer und Frauen traten ein, wie ſie vom Felde 
kamen, daß ſie ihr hartes Wochenwerk auf dem Ernte: 
feld beſchlöſſen mit der Fürbitte für Gottes Arbeiter auf 
dem Acker der Heiden. Die heilige, holzgeſchnitzte Drei⸗ 
faltigkeit auf dem Altar — Gott⸗Vater und Golt⸗Sohn 
auf dem Erdball thronend und über ihnen ſchwebend der 
Heilige Geiſt in Geſtalt einer weißen Taube — die hei⸗ 
lige Dreifaltigkeit leuchtete in der Abendſonne, und die 
bunten Gewänder brannten wie von innen heraus. Ein 
leiſer Hauch kam durch die offene Tür, Moderduft da⸗ 
zwiſchen aus den Gewölben unter dem Gotteshaus, und 
die Bänder der Totenkränze an den Wänden wehten hin 
und her, und die Kriegsdenkmünzen auf den Kiſſen klin⸗ 
gelten und klirrten aneinander, wie wenn ein Vogel im 
Schlafe zirpt. Die Namen auf den Gedenktafeln der Ge⸗ 
fallenen von vierundſechzig, ſechsundſechzig und ſiebzig 
zogen aller Augen auf ſich, und es laſen wohl alle mit 
Zittern im Herzen: Es ſtarben den Heldentod für König 
und Vaterland ... Sie ſangen, leiſe, innig, mit 
Schleifen und Verzierungen, wie es jedem beliebte, und 
ſang ſich der eine dies, der andre jenes von ſeinem Her⸗ 
zen und ſang fi) die Zuverſicht in fein Leben: Es kann 
nicht Friede werden, bis Jeſu Lieb ſiegt. Oben auf der 
Kanzel im Zwielicht ſtand der Miſſionar und ſprach von 
dem, was er erfahren hatte am eigenen Herzen und 
draußen unter den Heiden und von der Großmacht des 
Evangeliums über die Welt. And ob fie alle unter ihm 
müde waren von des Tages Hitze und Arbeit, fie hielien 
doch die Seele und die Augen offen, und es war ſo ſtill 
im Gotteshaus, daß man den Atem gehen hörte. 

In dieſer Stunde ſtand in Berlin vor dem Schloß 
die Menge nach Tauſenden, ſtand ſtarr und reglos und 
hielt den Atem an, und oben auf dem Balkon ſprach der 
Kaiſer, und war jedes Wort ein Schlag wie mit einem 
Schwert, und denen da unten ſtand das Herz ſtill, als 
ſie hörten, was man ihm und ſeinem Volk an Verrat 


und Hinterliſt angetan hatte, und daß das blanke Eiſen 


aus der Scheide fahren ſollte und mit Blut und Leben 
ſühnen und wegwaſchen, was das Volk auf ſeiner Ehre 
nicht tragen konnte, daß nicht mehr Frieden war, ſon⸗ 
dern Krieg 

Und dann zerriß die Luft ein Schrei und ein Jauch⸗ 
zen, und das heilige Lied von Deutſchland ſchlug empor 
in den Himmel. 

Die Botſchaft flog in alle Welt. And rauſchte wie 
ein Adler durch den Abend und die Nacht und in den 


Sonntagmorgen hinein, und es hatte Deutſchland noch 


nie einen Tag des Herrn erlebt, wie jetzt, da er zu ihm 


ſprach mit gewaltiger Stimme als Herr der Heerſcharen 


und Gott der Schlachten. Und das ganze Volk war ein 
Leib, und das Blut kreiſte und ſchlug in ihm bis in die 


ſfernſten Adern. 


Poſen, den 3. Mai 1929 


3. Jahrg. 


— 


Als die Kunde in der Frühe nach Henkenhagen kam, 
ſtand jedem das Herz ſtill und zitterte vor dem zuckenden 
Blitz, der aus den Wolken gefahren kam und reinigen 
wollte, was krank und dumpf und faul geworden war. 
Aber dann legte ſich Todesmut um die Lippen der 
Männer und Entſchloſſenheit um die der Frauen, das 
Opfer zu bringen, das Gott forderte; die Köpfe reckten 
ſich hoch, die Augen leuchteten wie Stahl, und die Her⸗ 
zen gingen im gleichen Schritt und Tritt wie die 
Bataillone. Und als die Glocken riefen und der Ver⸗ 
bumdei dröhnte wie eine Poſaune, fanden ſie ſich alle 
zuſammen aus nah und fern, Herren und Bauern, unter 
den Bäumen im Garten, ſtanden dicht bei dicht zwiſchen 
den Bänken, daß keine Nadel zur Erde konnte, und waren 
alle da: der Dubberziner, Cocceji und Dreiſt, mit ihren 
Söhnen, den Huſaren ſchon in der grauen Kriegsuni⸗ 
form, Graf Prittwitz, und fehlte keiner. Das war kein 
Miſſionsfeſt mehr, da man für die Heiden betete, das 
war ein Feſttag, da man Gottes Schutz und Schirm und 
Segen herniederrief für das eigene Haus und Vaterland 
und ſeine Waffen, und der Feſtredner ließ wie Donner⸗ 
hall das Kriegswort über die dunkle Menge gehen: „Ich 
bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, ſondern das 
Schwert,“ und ſprach nicht, was in mühſamer Stunde 
zurechtgelegt und zurechtgedacht war, ſondern was ihm 
die heilige Liebe zu Gott und Vaterland und ſeinem Volk 
eingab, was ſie alle dachten, fühlten, gelobten die da 
unter ihm atmeten. 

Binchen ſaß hinter einem Jasminſtrauch, hielt die 
Hände über dem Geſangbuch im Schoß verkrampft und 
ſprach bei ſich ſelbſt wieder und immer wieder: ‚Das 
junge Blut, das junge Blut. Gottfriede neben ihr hatte 
den Blick über den Wieſen, wo das rote Dach des 
Herrenhauſes durch die Bäume ſah, ſprach mit dem ge⸗ 
waltigen Gott im Himmel, daß er mit dem Schwert alles 
ſerſchnitten hatte, wodurch fie gebunden war, daß ihre 
eigenen Nöte und Sorgen nun ſo klein würden wie 
Tropfen in der großen Not und Stunde des Vaterlandes, 
und daß ſie nun alle ſtänden und hinauszögen, für 
Deutſchland zu kämpfen, wie ſie für die Heimat geſtan⸗ 
den war. Und nun zogen ſie alle hinaus. Auch der 
dahintenſtand unter dem Birnbaum, den Pallaſch vor 
ich in die weiche Erde gebohrt und die Hände über dem 
Knauf gefaltet und hatte den Blick wie Gottfriede an 
dem Herrenhaus über den Wieſen und ſprach mit dem 
gewaltigen Gott von Leben und Tod und von der, ohne 
deren Herz er nicht hinausreiten wollte in Krieg und 
Schlacht. 

Dahinten ſtand er. Anter dem Birnbaum. Gott⸗ 
friede fühlt es ſeine Gedanken waren um ſie her. Eine 
Weile wehrte ſie ſich, aber dann wandte ſie langſam den 
Kopf, und über die Menge trafen ſich ihre Blicke wie 
über einem Waſſer, einen Herzſchlag lang nur, dann ſah 
ſie hernieder in ihr Geſangbuch, war blaß wie ein Leinen⸗ 
tuch und ſah ihn auf der Walſtatt liegen. bleich und 
ſtarr, und die Nacht zog herauf mit ihren Sternen. und 
ſie ſpiegelten ſich in erſtorbenen Augen. Und ſie betete, 
betete, wirr und voll Angſt. Und von der Kanzel her 
kam es: Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen 
ſondern das Schwert. \ 

Und als der Redner ſchwieg, kam herbei und tra 
auf die Kanzel, gleichviel ob Laie oder Geiſtlicher. und 
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aus, was das Herz und das Vaterland ihm ein- 
gaben, und es waren alle Schranken gefallen, die zwi⸗ 


ſchen den Menſchen geweſen waren. And zuletzt ſtand 
der alte Graf Prittwitz in eiſengrauem Haar oben zwi⸗ 
n Georginen, das 
Kreuz von ſiebzig blinkte in der Sonne, die durch den 
ußbaum kam, und ſein Wort war wie ein Strahl aus 
dunkler Wolke. „Das Land zittert, aber der Herr hält 
feine Säulen jeft.“ Und dann ſangen ſie das Lied von 
der feſten Burg. wie ſie es noch nie in ihrem Leben ge⸗ 
ſungen hatten, daß die Blätter in der ſtillen Luft bebten 
und im Turm die Glocken leiſe klangen, und ging danach 
jeder in ſein Haus, ſchlug die Bibel auf und las, was 
Gottes Wille war. Aber Olböter ſetzte ſich auf ſeinen 
Braunen und ritt zur Stadt, denn nun mußte er ins 
reine bringen, was ihm ſchon ſo lange auf der ſchwan⸗ 
kenden Seele lag, ehe Schweſter Mathilde hinter den 
Kriegern her ins Feld zöge. N 
And noch zwei andre Herzen führte dieſer große Tag 
zuſammen. 
Nach dem Gottesdienſt kam Döring 
Herrenhaus und fragte nach Gottfriede. 


von Cocceji ins 
Binchen wies 


ihn in den Park. Sie wird am Grabe des Vaters fein,’ O 


dachte er, aber ſie war nicht dort. Endlich ſah er ſie im 
Buchengang. Gottfriede hörte ſeinen Schritt, aber ſie 
wandte ſich nicht um. Das Herz ſchlug ihr bis in den 
Hals. Warum war es heut anders als vor ein paar 
Wochen? Warum kam er heute zur rechten Zeit? Da 
hörte ſie ſeine Stimme: Gattfriede.“ Und dann hielt 
er ſie in ſeinen Armen, und ſie ſagte kein Wort. Tränen 
hingen ihr in den Wimpern, und ein Schwert ging ihr 
durchs Herz: was ich heute gewinne, kann ich morgen 
verlieren; ſein Herz iſt mein, ſein Leben dem König. 
Herr, laß mich ſtark ſein, es komme, was mag. — - 

Bei Sonnenuntergang hielt der Paalower Sand⸗ 
ſchneider vor dem Gutshaus in Henkenhagen, und Herr 
von Cocceji kam und bat, daß Gottfriede herüberkäme. 
Sie wurde blaß und rot und ging wie auf einem Schiff, 
ſaß im Wagen und fuhr durch die Felder, auf denen das 
Korn in Garben ſtand. Der Wachtelkönig rief, Reb⸗ 
hühner lockten. Der Abendfrieden kam über das Land. 
Aber der Himmel war wie im Blut, und oſtwärts zog 
ſich eine Wetterwand, zerriſſen und gezackt wie ein Ge⸗ 
birge. Als Gottfriede vorgefahren kam, hob Herr von 
Cocceji ſie aus dem Wagen und führte fie ins Haus, 
küßte ſie auf die Stirn und ſagte: „So, mein Kind, nun 
hat alles Verſteckſpielen ein Ende. Wir ſtehen einer für 
alle und alle für einen. Der Starke muß dem Schwachen 
helfen.“ 

Im Glashaus 
Königin der Nacht 


zu Paalow blühte an dem Abend die 
und füllte den ganzen Raum bis 


unter das Dach 
nichts Beſonder 


bliwen. 
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mi ihrem undervollen Duft. Das w 
deres, fie blühte immer um dieſe Zeit im 
Jahr, aber jetzt war es wie ein Sinnbild und wie eine 
Verheißung. Die Dunkelheit fank aufs Land. Ueberall 
auf den Hügeln flammten die Feuer auf. Die Teer⸗ 
tonnen brannten und praſſelten wie Opferflammen. 
Lieder vom Vaterland zogen durch die Nacht. Aber 
Johann Sonnenkrut ſtand abſeits und ſah finſter in die 
Glut, hob den Finger und drohte: „Wehe, dreimal Wehe! 
Die Kelter wird außer der Stadt getreten, und das Blut 
ging von der Kelter bis an die Zäume der Pferde durch 
tauſendſechshundert Feldwege.“ Da nahmen ſie ihn, 
Schneider Fernow an den Beinen, Schwäpenheuer, der 
Fiſcher, am Kopf, und Schmied Behnke walkte ihm das 
Fell, bis er genug hatte, daß er davonlief und im Dunkel 
verſchwand. 


Hinrik Sewentritt 


aber war nicht unter den jungen 
Burſchen, die das Feuer brennen ließen auf dem Land 
und in dem Herzen und ging mit Hedken unter den Bäu⸗ 
men im Park, und Hedken jammerte, daß es ihm das 
Herz zerſchnitt. : 

„Hinrik, Hinrit! Ick lat di nich wech. Ick gah mit. 
du min Gott, wenn ſe de totſlahn! Ick treck mi Hofen 
an! Ick bliew an din Sid. Ick ſtell mi vör. Up mi 
ward kein nich anleggen. An en Frugensminſch ver⸗ 
griept ſik kein ihrlich Soldat. Un morgen gahn wi, dats 
wi in den Kaſten kämen un afkanzelt warn. Wenn du 
mi friggt heſt. ..“ 

Da kam es durch die Wipfel: Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles —- und Hinrik Sewentritt gab es einen 
Schlag vor die Bruſt, und er riß ſich los. 

„Hedken, lew Hedken, ick möt hen. Ick kann nich 
Mi brinnt dat Hart.“ 

Und Hedken rief hinter ihm her in die Dunkelheit 
und weinte und ſchrie und warf ſich auf die Erde und 
krallte die Hände in den Raſen. 

O du min leiwe Gott, worüm heſt du mich nich 


tom Mannsbild warn laten? Dunn kunn ick bi em bli⸗ 
wen. Minſch, Hinrik, wo büſt du mi nu hen!“ — 


* 
Die Sonne ging auf, über der Stadt am Fluß. Und 
Erdmann Herbrich, der Türmer, ſah in die weite mor⸗ 


gendurchglänzte Ebene. Rings auf den Straßen kamen 
fie gezogen zu Fuß, zu Wagen und zu Roß, die die Hei⸗ 


mat rief, daß ſie Blut und Leben zum Opfer brächten. 

Und Erdmann Herbrich fiel auf feine Kniee, und 
wie der feine Rauch über den Häuſern ſtieg ſein Gebet 
in den hohen Himmel, wo Gott⸗Vater ſeinen Arm hielt 
über alle, die auszogen für das heilige Vaterland. 


Geſtändnis. 


Novelle von Felix Rohmer. 


Als Axel drei Stunden vor dem gedeckten und mit Blumen 
deſchütteten Tiſch vergeblich auf Johanna gewartet hatte, verließ 
ihn die letzte Selbſtbeherrſchung. In einem großen und jähen 
Haß, der dennoch die peinigende und brennende Sehnſucht in ſich 
ſchloß, ſprang er auf. Seine Empörung überwältigte ihn derart, 
daß ſein Leib den ſeeliſchen Erregungen unterlag. Ihm wurde 
körperlich ſchlecht. Ein Huſtenanfall ſchüttelte ihn, daß er zu 
rititen meinte. Große Schweiktropfen perlten klar über ſeine 
Stirn. Mit einer ungeſtümen Bewegung packte er den zipiel der 
ſchimmernden Damaſtdecke und riß die ſorgſam und einladend auf⸗ 
gebauten Früchte, Speiſen und geſchlifenen Karaffen mit fun⸗ 


Eee ſüßen Weinen und duftenden, buntfarbigen Likören zu bh 


Boden. 

In den klirrenden Lärm hinein hörte er noch das ſanfte 
Klopfen einer weichen Mädchenhand. Zwei Augenblicke ſpäter 
tand Johanna vor ihm, ganz in weichen, warmen Pelz gehüllt, 
die zarten Wangen leiſe überhaucht von der feinen Röte, die der 
ſchneidende Novemberwind hervorgezaubert hatte. 

„Guten Abend,“ ſagte ſie und muſterte mit kühlen, kalten 
en das wirre und beſchämende Durcheinander der Trümmer⸗ 

ätte. 
Arel antwortete nicht. Er ſtand an der Tür zu ſeinem Schlaf⸗ 
summer und hatte die zerrende auf Halt ſuchend in den ſchweren 


Brokat der Vorhänge gekrampft. Er keuchte leiſe und zitterte 
wie unter einer ſchweren Laſt. 

Langſam ſchälte ſich Johanna aus ihrem Mantel. Sie trug 
ein * Samtkleid. Voß ſchimmerte ihr Hals aus dem 
tiefen Ausſchnitt, mattleuchtend wuchſen ihre ſchön geformten 
Arme aus den kurzen Aermeln. Nuhig ließ e ſich in einen Seſſel 
nieder, langte mit den ſchmalen und ſchlanken Fingern eine 
Zigarette aus der Silberſchale auf dem Rauchtiſch. Ihr roter 
Mund brannte in ihrem Antlitz wie eine Wunde. 

„Du biſt nicht in ſehr guter Stimmung heute, Axel,“ ſagte 
ſie und lächelte ſich in dem Spiegel ihr gegenüber ſanft und be⸗ 


utſam zu. 5 
„Daß ich dieſes ertrage!“ ſtöhnte Axel. e und zerquält 
r ächzte dumpf. 


irrten ſeine Augen in dem Zimmer umher. 

Johanna muſterte ihn gleichmütig wie ein fremdes und ſelt⸗ 
ſames Tier. Sein Blut fer unter dieſem Blick, als wäre er 
ein Peitſchenhieb. Wie er ſie haßte, dieſes Weib da vor ihm, 
dieſe Dirne. 5 

„Wo warſt du ſo lange?“ 2 2 er ſie an. Er empfand 
das Entehrende und Demütigende dieſer Situation bis in jede 
Faſer ſeines gepeinigten Körpers, bis in die dunkelſte Tiefe feiner 
entwurzelten Seele hinein. a . 

Die braunen falten Augen des Mädchens ruhten voll und 


vollen, nen hulte ann, fi 
8 entließ fie mit gekräuſelten Lippen einen wunder⸗ 
chönen, blauen Nauchring in die parfümierte, ein wenig zu 
warme Luft. 
„Wenn ich 
würde 


ervor wie eine Beleidigung. 
t Bu glauben. Denn es iſt 
liebten. Ich komme gerade 


Wieder wandte ſie ihr ſchönes, klaſſiſch geformtes Antlitz mit 
der hohen, reinen und klugen Stirn und 20 malen Naſe Te 
entgegen, neugierig auf die Wirkung dieſes Geſtändniſſes. Ihre 
Bruſt hob und ſenkte ſich ruhig, nichts verriet irgend eine innere 
Beweg kein Mitleid gab es da, keine Furcht. 

xel ließ den Vorhang los und kam langſam, mit e 
lah Johr Schritten auf ſie zu. Seine Augen waren umflort, er 
ſah Johanna ganz fern wie unter Schleiern, hinter Nebeln. 
Schief, eingezogen lag fein Haupt auf feinem Genick, und ſo ſtand 
er vor ihr wie ein Stier, der zum Angriff bereit ift. 

„So betrogſt du mich?“ Sie blickte zu dem über ihr drohenden 
Geſichte auf, ihre Finger liebkoſten ſpieleriſch das goldene Kett⸗ 
chen, das ihren Hals ſchmückte, Axels Atem kam ſchwer und 
keuchend aus dem leicht geöffneten Mund. Wie in leiſem Ekel 
bog De zurück. 

„Wenn du es ſo nennen willſt, ja. Dann habe ich dich ſeit 


ſechs Wochen betrogen.“ 
N Und Du. Du. erröteſt nicht, da du dieſes ſagſt? Du 

ſtirbſt nicht vor Scham? Aber ſage, warum kommſt du denn noch 
| zu mir heute? Warum kamſt du all dieſe furchtbaren ſechs Wochen 
a noch immer her? Es iſt ja... grauenhaft! Du — o, ich 
N kanns nicht jagen, wie ich dich haſſe. Wollteſt du dich an meiner 
8 Qual, an meiner Ahnungsloſigkeit weiden?“ 

Sie erhob ſich ganz langſam und ruhig. Sie war lch gröber 
als er in feiner geduckten Haltung. Sie fab auf ihn herab, und 
ihre Blicke brannten ineinander, verletteten ſich, verwuchſen und 

ö verknäulten ſich. Not, blutunterlaufen das Weiße in ſeinen 
} Augen — die ihren kalt, erbarmungslos, gänzlich unberührt und 


unerſchüttert. 

„Vielleicht — Axel. Vielleicht auch nicht. Einmal kam ich, 
weil ich dich liebte — heute, um dir zu ſagen, daß ich nie mehr 
dir die Dunkelheit und Verlaſſenheit deiner einſamen Nächte 
durch meine Gegenwart verſüßen werde. Dazwiſchen, in dieſen 
letzten ſechs Wochen, ja, da kam ich, weil ich noch nicht recht im 
klaren war darüber, ob ich dich mehr liebte als den anderen, 
ob ich dich überhaupt noch liebe. Jetzt aber weiß ich, was ich 
wiſſen wollte, und darum lebe wohl!“ 

Sie griff nach ihrem Mantel, warf ihn mit einer läſſigen 
Sn über die Schulter. 

Ma ſt du mir nicht behilflich ſein, Axel — zum letzten 


„Du bleibſt!“ ſchrie er, und ſeine Hand griff nach ihr wie 
die Fänge eines Adlers nach ſeiner Beute. 8 er dicht auf 
ihn zu, ihre lange gurlege altene Erregung machte ſich in einem 
ſchweren Seufzer Luft. Sie ſah plötzlich ſo traurig und müde 
aus, daß Axel die erhobene Fauſt willenlos ſinken ließ. 

„Sieh, Axel,“ ſagte Johanna mit einem unendlich ſchmerz⸗ 
lichen Lächeln — „alles, was iſt vorhin ſagte, war nicht wahr. 
Ich habe nie einen anderen Geliebten gehabt neben dir. Aber, 
weil du glaubteſt, was ich ſagte, darum darf ich dir nie mehr 
gehören. Dadurch haſt du mich fo tief Selen Me daß alles aus⸗ 
gelöſcht ift, was wir einander jemals geweſen ſind. Die Wunde, 
die du mir dadurch geſchlagen, kann keine Liebe mehr heilen 

Sie ſtützte ſich auf den Rand des Seſſels — mit einer in 
Schmerz und Hoffnung zitternden Stimme flüſterte Axel: „Ver⸗ 
E Johanna,“ und niederſinkend barg er ſein Haupt in ihren 

oh. Leiſe, zärtlich und voller Trauer ftreihelte fie ſeine 
wirren Haare. 

„Nie wieder, Axel, nie wieder,“ flüſterte fie, ſich ſanft be⸗ 
freiend. Noch liebe ich dich zu ſehr, um dich haſſen zu können, 
aber — fie ſtand ſchon an der Türe, und eine einzige Träne rollte 
über ihre Wange, als fie auf den Knienden zurückblickte — ich 
liebe d ch lange nicht mehr genug, um je wieder — die Deine zu 


werden.“ 
Holländische Geſchichten. 


Von unſerem holländiſchen Mitarbeiter Herbert Landow. 
\ (Nachdruck verboten.) 
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Mißverſtändnis. 
In Holland findet man in den äußeren Bezirken der Städte 
8 offizielle Filfalen der Poſt, die bei Zigarettenhändlern, Schreib⸗ 
+ warenverkäufern und dergleichen Leuten untergebracht ſind. Das 
Sales das ich täglich beſuche, befindet ſich bei einem Drogiſten. 
n letzter Zeit hörte ich nun häufig, wä rend ich „5 zu 15“ oder 
„15 zu 5“ kaufte, wie verſchiedene junge Herren bei Drogiſten 
„Weibertabletten“ verlangten. Ich traute erſt meinen Ohren 
nicht, aber wie ich auch meine Gehörsorgane ſpitzte, ich hörte 
immer wieder ganz deutlich „Weibertabletten“ In meiner Phan⸗ 
taſie begannen die Tabletten bald eine große Rolle gu ſpielen. 
Ich ſtellle mir vor, daß man mit dieſen Tabletten Eindruck beim 
Racer Geſchlecht ſchinden könnte. Natürlich, indem man ſie 
önen Frauen zum Naſchen verehrte, wodurch dann ſicher noch 


tief in den Seſſel eines ſaulen Cies in der Neufahrsnacht. Die 


u 

keine Ruhe, und fo verlangte ich eines Tages, nachdem die nöti 
en Briefmarken beſorgt waren: „Eine Doſe Weibertabletten“ 
ch zahlte 65 Cents, was mir für ein ſolches Zaubermittel durch 
aus nicht hoch erſchien. Vor dem Geſchäft packte ich die Sache aus 
meine Erwartung war groß — die Enttäuſchung noch größer 
Der Ausſpracheteufel, der in Holland aus jedem Mein Ei mach, 
hatte mir einen Streich . in der Hand hielt ich ganz ge— 
wöhnliche — „Wybertabletten“. 


Pech. 

Pech darf der Menſch nicht haben, ſonſt kann er ſich auf den 
Kopf ſtellen und kommt doch nicht mit den Beinen in die Luft, 
Darum bleibt derjenige, der kein Glück hat, am beſten zu Haufe 
und überläßt die Abenteuer anderen Leuten. Ein junger Hol⸗ 
länder war nicht ſo weiſe. Er verehrte ein junges Mädchen und 
beſchloß, fie zu entführen. Geſagt, getan. Das junge „Meisje“ 
war Ferri und Flamme, und bald war das Paar auf NReijen, 
lebte herrlich und in Freuden, bis das Geld ausging. Man ſaß 
in Groningen. Don Juan ließ den Mut nicht ſinken, ſtattete ſich 
als Haufierer aus, ließ fein Meisje im Warteſaal und begab 
ſich auf eine kleine Geſchäftstour. An einer ſchönen Villa klin⸗ 
gelte er. Der Beſitzer wollte gerade weggehen und kam ſelbſt an 
die Tür. Don Juan bot Streichhölzer an. „Zeigen Sie mal 
Ihren Gewerbeſchein, Herr“, lautete die Antwort. Don Juan 
wollte ausreißen. Ein Pfiff, zwei Poliziſten erſchienen. „Nehmen 
Sie den Mann mit zur Wache,“ ſagte der Villenbeſitzer, der im 
Hauptberuf Bolizeiinipektor war Auf der Wache kam auch die 
Geſchichte mit der Meisje heraus, die aus dem Wartefaal geholt 
wurde und beim Verhör das Geſtändnis machte, daß ſie noch 
minderjährig ſei. Das Liebesabenteuer war zu Ende. Das 
Meisje wurde 5 ſeinen Eltern zurückbefördert, und Don Juan 
wanderte ins Gefängnis: 1. wegen Hauſierens ohne Gewerbes 
ſchein, 2. wegen ee Minderjähriger. : 

Und wenn er nicht entlaſſen iſt, jo fikt der 


Ebert in Holland. i Er 

Man kennt die Neimann-Anetdote, wie ſich zwei „Schbießr 
über einen „gleenen Dick'n aus der Gohlgartenſchtraße unter⸗ 
halten, der viel „Gränze“ kriegen wird (natürlich, wenn er tet 
iſt), und wie „Schbie “ Nummer 2 das Geſpräch beſchließk: 
„Der kann awwr k lach'n!“ Ein Gegenſtück dazu erlebte ein hieſiger 
Buchhändler, der ein Sonderfenſter mit dem Ebert⸗Koman von 
Emil Felden ausſtattete. Auf dem Umſchlage befindet ſich ein 
Ebertbildnis, das nun hundertfach aus dem Schaufenſter auf 
die Straße blickte. Eine Dame bewunderte die Dekoration, und 
bemerkte dann voll Verſtändnis zum Buchhändler: „Ach, was 
haben Sie viele Exemplare von dem Ebert⸗Roman ausgeſtellt. 
Wird der ſich aber freuen, wenn der mal nach Utrecht kommt! 


Chude für einen Gulden. 1 a 
Sie willen nicht, wer Chude iſt? Ich wußte das, oſſen ge⸗ 
standen > nicht; aber ich habe es jetzt erfahren. Geſtern 
kommt ein Händler zu mir und bietet mir verſchiedene Büſten an. 
Sie find von Gips und ſehen aus, als wären ſie von Bronze. 
Ich frage: 1 
„Was koſtet der Goethe? 
„Wie meinen Sie?“ 
„Was der Goethe koſtet?“ 
Goethe?“ : 
„Ic hier dieſe Büſte!“ ; ; x & 
„Ach, Sie meinen Chude? Der tojtet einen Gulden. 
ch dachte mir, der Spaß iſt einen Gulden wert und kaufte 
die Bülte. 5 
„Hier guter Mann,“ ſagte ich, „kaufen Sie Ihrem Sohn eine 
Elementarlehre des Deutſchen, und jagen Sie ihm: wenn er nicht 
3 2 Sprache von Ehude, dann kriegt er auf den Rücken 
die Fe“ 


Mann nod heute, 


Wer nach Holland kommt, beeile ſich alfo zu lernen: y = ei, 
oe = u, ul Sonſt geht es ihm wie dem Helden dieſer 
Geſchichte. 

„P. 8“ der „Holländiſcher Geſchäſtsverlehr“. 
Ein Get, eiveke „ dler in Gorinchem empfängt von einem 


ſeiner Kunden folgende Beſtellung: 
Bitte ſenden Sie noch heute per Fracht 25 Zentner Weizen. 
p. 8 Mein Prokuriſt hat ſich geirrt, wir haben vorläufig 
noch genug, ſchicken ſie nichts! — 5 


Wintermantel im Frühling. 
Von Kurt Rudolf. 


Ein, Leſer ſendet uns folgendes Gedicht, das ich 
e von anderen uns eingeſandten Frühlings⸗ 
gedichter unterſcheidet, als man darin vergebens das 
Wort Liebe ſucht. Da wir dieſen Klageerguß immer⸗ 
hin für ein Symptom dieſer Frühjahrszeit halten, 
drucken wir es hier ab. Die Schriftleitung. 


Mit Grauen zieh' ich ihn des Morgens an 
Und preis mich glücklich, wenn es kühler weht. 
Ich bin — Skandal — der einzige junge Mann, 
Der noch im Wintermantel geht. 


CC 
Vor hundert Läden zwar hand ich entflammt Er 
Ind hab' im Geiſte anprobiert. 
ort wars ein Cheſterfield, mit grauem Samt, 


Ind hier ein Trenchcoat, engliſch, garantiert. 8 ee a f 0 

In einer Woche, dacht' ich, iſt er dein, lebrunebenſo ungetrübten Fren . e ee 
Du zahlſt ihn an von deinem Wochenlohn — dehnen a ein Reich, das man zu den mächtig a 
Heut iſt er immer noch nicht mein, : — 5 
In einer, ach, in wieviel! ochen ſchoen . 

Mag auch die Welt in Frühlingsmänteln geh'n, . 
Jar mich it dieser Grüpling ein alben. das Allerneueſte: die Kuh, die Eier legt. 
Ich laß mich noch noch im Wintermantel ſeh'n, Jahr für Jahr, wenn das 9 herankommt, hält man es 
In dieſem Mai blüht mir kein anderer 2 8 a für notwendig, an das zoologiſche Wunder zu erinnern, daß 


irgendwenn und irgendwo ein Haſe tatſächlich ein Ei gelegt 
habe. Das . iſt e * 23 2 Kung Age 
„die es ebenfalls an der Zeit fand, ein i zu 
. Der ſchwarze Tod! legen. Der en der Kuh, ein Landwirt ſtelte feit Wochen 
Im Salinenhafen zu Schönbeck iſt ein Elbtahn poli⸗ bereits bei dem Tier einen sehen e feſt. Da ſich 
Kann beichlugnapmt worden, da mit der aus Brajilien | der Juſtand der Kuh nicht beſſer e, überli 
etrei 


— 


ammenden eladung, die in Hamburg von einem Viehhändler, Der Händler hatte die Kuh zwei Tage im enz 
eberjeedampfer übernommen worden war, peſtverdäch⸗[ als das Tier aM natürlichem Wege ein — Ei von jih gab, 

Re eee Mi eingefjleppt worden find. W ne Wee e e Bor Wa ed bu 
Dieſe Nachricht, die kürzlich durch die Preſſe ging, hat 1225 = 


und da Beunruhi ung unter der Bevölkerung ee en. — 
8355 5 5 a da u fährt 18 Seuch ſo 5 a 
och wieder einmal an dieſe gefährlichſte aller Seu en erinner 
worden, eine Seuche, die lat Salle ſo gut wie aus⸗ Für Philateliften, 
erottet iſt. In früheren Jahrhunderten war die Peſt, der au den ſeltſamſten Briefmarken, die jemals geſchaffen wor⸗ 
chwarze Tod, wie man dieſe Seuche auch nannte, ein gefährlicher | den find, muß man die Nikaragua⸗Marken von 1911 zählen. Das 
eind der Men chheit, und ſeinem Wüten find ſchon Hundert: | find jene Aushilfsmarken, die urſprünglich Eiſenba nwertzeichen 
auſende zum Opfer gefallen. „Der ſchwarze Tod geht waren, als ſolche durch den vorderſeitigen Aufdruck „Timbre 
um“, hieß es damals, und die Men en flohen entſetzt aus ihren Fiscal“ in Stempel⸗ und weiter den rückseitigen „Correo de 1911“ 
Häuſern, aus der Gegend, aber der an Tod war oft ſchneller in Freimarken umgewandelt wurden. Daß aber hiermit die 
als ſie. Möglichkeiten, die urch die Druckpreſſe zu intereſſanten Ver⸗ 
Der . wird in den meiſten Fällen an wunden 
Beuiftellen ins BI ö 
reitet und ſtarke ſchmerzhafte Schwellungen der Lymphdrüsen 


pel- und Freimarke nun „Correo Oficial“ und den neuen Wert 
aufdruckte, wodurch ſie auf der vierten Verwandlungsſtufe zur 
Dienſtmarke wurde. Die urſprünglichen Eiſenbahnmarken, durch 
Ueberdruck zu Stempel⸗ und . geworden, konnten ſo⸗ 
wohl für fiskaliſche wie poſta 1 wecke benutzt werden. Als 
Stempelmarke wurden fie mit der Rückſeite, als Freimarke mit 
der Vorderſeite aufgeklebt. 


* Aus aller Welt. == 


Der Literatur-Nobelpreis für Remarque? In der Osloer 
Zeitung „Aftenpoſten“ tritt Björnſtjerne Björnſon dafür ein, daß 
der Literatur⸗Nobelpreis des Jahres 1929 dem Autor des Buches 


ein ziemlich wirkſames Heilſerum erfunden, und durch um aſſende 
Vorbeugun smaßnahmen 5 man heute in der Lage, die Peſt 
ſich noch 2 05 ollte, im Keim zu erſticken. 

n kommen gelegentlich noch Fälle von Peſt⸗ 
erkrankungen vor. ae bringen, wie jetzt wieder, a 
zierte Ratten aus Ueberſee mit, und da mu die Hafenbehör 
auf dem Poſten ſein, um das Durchſchlüpfen der BE azillen zu 
verhindern. Wenn die Peſt doch irgendwo auftritt, wird he 


* 


ei Lungenpeſt bis 95 Prozent, bei Beulen peſt bis 40 Im Weſten nichts Neues“, Er 


Prozent. Daß im vorliegenden Falle alle Abwehrmaßnahmen wird 


Neue Werke bekannter Autoren. Curt Corinth, der Verfaſſer 
der gegenwärtig in der Berliner Volksbühne eipielten „Tro⸗ 
janer“, hat ein neues Schauſpiel vollendet, „Dre kampf“. — Ein 
neues Stück von Oſſyp Dymow, ein Negerdrama „Die Schatten 


ch Maria Remarque, verliehen 


Der Mann, der feine Jugendträume erfüllt. 


8 a ere be des des Hage Orients und die 
mantiſch⸗heroiſchen Zeiten des a e erſie tten d 
Land des Löwen und der Sonne zu en ans den Negerliedern ſchrieb der ungariſche Komponiſt Bela Reinitz. 
— Das Stadttheater in Seipaig ringt im Herbſt das neue 

e ar rau 5 u 

O'Neills neues Bühnenſtück „Alle Kinder ottes haben Flügel“ 

wird Bei Reinhardt in Berlin ur Uraufführung Iommen. ni 

ige Talente überragender Geſchäfts⸗ und Organiſationsgeiſt. Franz Molnars neue omödie „Eins, zwe drei ...“ wurde vom 
i Nangigtei: 9 t ihm die Maglite Ki algen Volkstheater in Wien zur Uraufführung erworben. 


b 
e u erfüllen — ein zweiter Schliemann, wenn auch = 
H Fröhliche Ecke. H 


Globetrotter geworden, den man gut als typiſch für ſeine ganze f 8 7 
Hood ige Dach and f anſprechen kann. Auto und Flugzeug, „Ein herrlicher Seidenpinſcher, mein Hert! 
10 Pacht und Reittier find die Genoſſen ſeiner Wander⸗ „Was, dieſer Köter?“ 5 5 
„Na, zum mindeſten prima Halbſeide, mein Herr!“ 
* 


ſchen Gelehrtenfamilie, galt er zunächſt als Außenſeiter. Aber 
auf amerikaniſchem Veden entwickelten ſich deine nich ehr häu⸗ 


luſt. Sie augen ihn duch den malatiſchen Archipel, ein ander: | 
Mfrita (fen m 1255 zieht 55 —5 1 0 5 
rita (siehe fein Buch „Auf neuen Pfaden im 5 ei afe nötig, um eine Frau zu bes 
einaſien, un ganz Ha erſt iſt er von einer erle nisreichen Heiden er „ 5 5 : 
„Und heuie?“ 


ne dung Abeſſinien ge 
257 „Genügt eine Seidenraupe.“ 


der beiten Be, erſcheint 
* 
„Sind das aua, wirklich Gänſe, Schatzi?“ 


bei F. A. eng in Leipzig ſein Bericht über feine 

vorletzte große Reife: 7 5 wie es iſt und war. Mit Kara⸗ 
8 „Keine Angſt, Liebling. Störche treten nie in Herden auf!“ 
* 


wane, Auto und en urch Niſas n (Mit 59 Ab⸗ 
bildungen und einer Karte. Geheftet 7. M., Ganzleinen 8.50 M.) 

Der Autor erliegt nicht der Verſuchung, trocken gelehrte Ab⸗ 
an a zu 2 ſondern verbindet durch das Feuer 


„Hans, wie kommt es, daß dein oe über den Hund genau 
einer aus den R 


den gleichen Juhalt hat wie der von de em Bruder? 


und die nüchterne Arbeit eines kühlen Verſtandes Einſt und „Hert Lehrer, wie haben . einen Hund.“ 


Jetzt, verſchütteten Prunk und neuerwachende Macht zu einem 

prächtigen Geſamtbild, in dem Totes und Lebendes ſich 

und ſpannend miſchen. Hermann Norden bringt Jen Leſern 
erſiens Sergeant und e aber nicht nur durch 

ſeine große erzähleriſche Gabe pla tiſch nahe, ſondern verſteht es, 


„Vater, gab es ſchon alle Tiere, als Adam und Eva im 
Paradies leb ken?“ 

„Gewiß“ 

„Was haben denn dann die Kleidermotten gofreſſen?“ ; 


